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Vorbericht.

—XE Schrift ware nie entstanden;

wenn nicht der Verfasser, durch ihre Zueignung

an sehr wurdige Manner, diesen Edlen —

einen (an sich freylich nur unbedeutenden) Be

weis von seiner Dankbarkeit hatte geben

wollen.

Das durch ihre Gewogenheit erhaltene

und ungemein bedeutende Stipendium legt zu

gleich die Verbindlichkeit auf, eine Probeschrift

zu liefern; worin, der Regel nach, etwas zur



Vertheidigung irgend einer Lehre oder Thatsache

des Christenthums gesagt wird.

Dieß veranlaßte den Verfasser, das auf

diesen Blattern behandelte Thema zu wahlen.

Etwas Neues und noch nie Gesagtes wird

man in dieser kleinen Schrift gewiß nicht er—

warten. Billig denkende Leser und nachsicht—

volle Beurtheiler werden zufrieden seyn; wenn

das schon Bekannte nur planmaßig gesammelt,

richtig geordnet und nicht so gar schlecht vorge

tragen ist.

Mogten sie es hier so finden!

Grevsmuhlen, im September 1800.



* Henn man sich von der hohen Wurde Jesu, als

eines unmittelbar von Gott gesandten Lehrers der

Menschheit, nicht bindig genug uberzeugen kann,
(cheils, weil sich das Uebersinnliche nicht vollig
und biszur Anschauung in die Sphare des Ver

standes hinabziehen laßt; und theils, weil fast
jedes der neuern Philosopheme diese ueberzeugung

zu verhiudern scheint) so wird man freylich seine

Zuflucht bald zu dieser bald zu jener Hypothese
nehmen mussen; um es doch einigermaßen befriedi
gend zu erklaren, wie der große Prophet aus Na

zareth, der zuverlassiginseiner Vaterstadt keine
wissenschaftliche Bildung erhalten, sich auch bis

zum Zosten Lebensjahre die langst vergessene Ge

schichte seines rten Jahres abgerechnet) durch
nichts vorden brigen alltaglichen Nazarenern aus
gezeichnet hatte — Wnun ganz unerwartet, und

ohne alle unmittelbare Dazwischenkunft der Gott

heit, jene vortreffliche, Gotteswurdigeundfurdie
Menschheit so ungemein wohlthatige Lehre— mit
so vieler Wurde und Lehrweisheit vortragen konnte.
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Diejenigen Religionskenntnisse, die er etwa im

vaterlichen Hause durch fromme Belehrungen seiner

Eltern, und an den Sabbatern durch Schrifterklas

rung und erbauliche Anwendung derselben in der

Synagoge zu Nazareth erhalten haben mogte,

waren doch in der That viel zu durftig; um ihn zu

dem großen Propheten zu bilden, der nachher an
Kraft und innerer Wurde des religidsen Vortrags —

auch die gelehrtesten und beruhmtesten Religions-
lehrer seiner Nation sehr weit hinter sich zuruckließ.

Man mag sich nun, wenn man hierkeineun
mittelbare Mitwurkung der Gottheit annehmen

kann, die Bildung Jesu zum wurdigsten Religions

lehrer seines Volks und der Menschheit denken, wie

manwill;so ist es doch kaum moglich in vollem

Ernste zu glauben, daß er sie vielleicht in der Schule

der Essaer konnte erhalten haben. Und diese waren

bekanntlich schon damals, neben den Pharisaern
und Saducäern, eine sehr alte Secte; die aber ihre

geglaubten großen Zwecke bloß durch religibse und

geheime Gesellschaftsverbindung erreichen wollte,

und sich auch schon dadurch vor den beyden ubrigen
Parteyen,vor den Pharisaern und Saducaern, hin
langlich auszeichnete. —

Immerwirdman zugestehen mussen, es fehle

durchaus an sichern historischen Nachrichten, die
zu — der Vermuthung berechtigen: Daß Jesus
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selbst, oder irgend einer von seinen Schulern, vor

dem Antritt des offentlichen Lehre und Apostel

Amtes, den Unterricht der Essaer genossen; oder

auch nur die entfernteste Verbindung mit ihnen ge

habt und nachher fortgesetzt hatte. Unsre vier

Evangelien nebst der Apostelgeschichte enthalten bey

unbefangener Untersuchung auch nicht Ein Wort,
das — den Gedanken veranlassen konnte: Jesus

habe irgend eine Art der Gemeinschast oder Verbin

dung (sie sey nun eine unmittelbare oder bloß mit

telbare) mit den Essaern gehabt. Die historischen

Büucher der neutestamentlichen Schrift nennen nicht

einmal den bloßen Namen der Essaer; da sie doch

der beydenubrigenjudischenReligionsparteyen, der

Pharisaer und Saducuer, mehrmals namentlich
und sehr umstandlich erwahnen.

Hatte nun Jesus, auch nureinennicht unbe

trachtlichen Theil seiner Bildung zum Religionsleh

rer, der Essaischen Schule zu verdanken gehabt;

warum haben denn seine Biographen auch nicht das

mindeste davon angefuhrt? Sie hatten sich jn

uberdieß nach allen Lebensumstanden Jesu mit un

gemeiner Sorgfalt erkundiget; und wurden, bey

ihrem mehrjahrigen vertrauten UmgangeitJesu

(dessen sich doch Matthaus und Johannes neben

den ubrigen Aposteln vorzuglich ruhmen durften)

und bey der steten Begleitung desselben auf feinen
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Wanderungen, seine etwanige Verbindung mit den

Essaern (wenn je eine statt gehabt hatte) gewiß be

merkt haben: Zumal da Jesus immerganz offen

und ohne alle Zuruckhaltung mit seinen Schulern

umging.

Wenn sie aber wirklich so etwas entdeckten; so

konnten sie, als treue Referenten, es um so weni

ger ganz und gar mit Stillschweigen ubergehen.

Denn da ware derEinfluß der Essaischen Schule

auf Materie und Form der Belehrungen Jesu im

mer noch werth gewesen, von diesen Biographen

bemerkt zu werden. Sie selbst, die Biographen

Jesu, mußten dieß naturlicherweise fuhlen; so wie

sie uberhaupt alles vorzuglich merkwurdige in der

Geschichte des Erdenlebens Jesu gefuhlt und in ihre

Erzahlung aufgenommen haben.

Nach dem Bericht des Plinius in seiner historia

naturalis Libr. V. 6. Pp. 15. hatten die Essaer

ausser Aegypten (wo sie gleichfalls an einsamen

und abgelegenen Oertern in geheimer Verbindung

mit einander lebten) ihren Hauptsitz an dem west

lichen Ufer des sogenannten todten Meeres. Ob

uns nun gleich die Biographen Jesu alle Wande

rungen ihres Herrn, in dessen Begleitung auch die

beyden Apostel Matthaus und Johannes bestandig

waren, sehr umstandlich erzahlt haben; so findet

man doch nirgend in ihren Berichten, daß Jesus

*



*

in jene Gegend des judischen Landes gekommen sey,

die an der westlichen Seite des todten Meeres lag.

Ein Umstand, der gewiß sehr merkwurdig ist; auch

wohl keinesweges eine vormalige oder noch beste

hende Verbindung Jesu mit den Essaern vermuthen

laßt, und auf den bereits Herr O.H.Pr.Reinhard

lin der zten Auflage seiner Schrift uber den Plan,

den der Stifter der christlichen Religion entwarf)

aufmerksam gemacht hat.

Ware Jesus irgendwo ausserhalb Nazareth

durch wissenschaftlichen Unterricht gebildet worden;

so mußte es ganz unfehlbar seine eigne Mutter ge

wußthaben. Diese hatte bekanntlich der Lieblings

junger Jesu, auf die Empfehlung seines Lehrers

vom Kreuze herab, zu sich genommen; um sie bis

an ihrenTod zu versorgen. Von dieser konnte es

demnach Johannes zuverlassig erfahren: Ob ihr

—AD
unterrichtet, und zu einem so kraftvollen Ausleger

dieses heiligen Buches durch Menschen gebildet wor

den sey. Was konnte aber eine alte treuherzige

Frau wohl bewogen haben, diese auswartige Bil

dung ihres verherrlichten Sohnes (wenn sie wirklich

statt gehabt hatte) gerade vor einem Lieblinge des

selben zu verheimlichen, von dem sie, seit jenem

KreuzigungsTage, uberall mit acht kindlicher

Liebe war behandelt worden? — Und was konnte,
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etwa 50 Jahre nachher, den Johannes — diesen

edlen, nur Wahrheit liebenden, Greis — noch

gehindert haben, eine auf reiner Thatsache im Lehen

Jesu beruhende Nachricht in sein Evangelium auf—
zunehmen? Zumal, da er in demselben manches

berichtet, das die fruhern Biographen nicht ange—

fuhrt hatten. Sollte aber dieß Evangelium nicht
wirklich vom Apostel Johannes herruhren; nun so

mußte man (doch, ohne den Lieblingsjunger Jesu

und seine bisherigen Interpreten, schon vorlaufig,

gerade vor das jungste Gericht zu fordern) durch

unwiderlegbare Grunde beweisen: daß nicht der

alte ehrwurdige Apostel Johannes, sondern ein

Namensvetter von ihm,unser johanneisches Evan

gelium niedergeschrieben habe.

Vielleicht nnte hier etwa noch eingewandt

werden: „Der Apostel Johanneshabe vorzuglich

„in seiner Biographie—undmehr als seiue Vor—

„ganger —die Absicht gehabt,denMenschen
„Jesus uberall von der erhabensten Seite und als

„den Mann darzustellen, in welchem der gottliche

Logos. wohnte.Da moge esdenn wohl nicht in

„seinen Plan gehort haben, das von Jesu selbst

„oder auch nachher von dessen Mutter vertraulich

„geoffenbarte Geheimniß einer, von den Essaern

„erhaltenen, Geistesbildung allgemein bekannt zu

zmachen. Um so weniger, da es fur einen Re—
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ligionslehrer, mit dem gottlichen Logos vereinigt,

„entehrend scheinen konne, seine Bildung ursprung

lich einem Lehrinstitute verdanken zu mussen, aus

„welchem mancher falsche Grundsatz hervorgegan
„gen und im Stillen verbreitet worden sey. Scheine

es doch (um ein ahnliches Beyspiel anzufuhren)

„gleichfalls nicht zum Plane dieses Evangelisten

gehort zu haben, die von Jesu bewirkten Heilungen

so genannter damonischer Krankheiten irgendwo zu

„beruhren.“*ß

Es mag (laßt sich hierauf antworten) immer

seyn, daß es nicht in dem Plane des Johannes

lag, die wunderbaren Heilungen von dergleichen,
damals durchaus unheilbaren und bisweilen mit

heftigem Wahnsinne verknupften, Krankheiten in

seiner Geschichte des Erdenlebens Jesu anzufuhren:

Er uberging sie aber gewiß nicht darum, weil er

sie als erniedrigend fur seinen Herrn gehalten hatte;

(denn was liegt darin Erniedrigendes, einen be

daueruswurdigen durch ein Machtwort von einer

unheilbaren undso schrecklichen Krankheit befreyet

zu haben) sondern weil schon die fruhern Biogra—

phen Jesu mehrere Heilungen dieser Art umstandlich

erzahlt haten.

Gesetzt aber auch, um wieder auf die Haupt—

sache zu kommen, jemand hatte beym vorhin ge

nossenen Unterrichte offenbar falsche Principien,
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durch blendende Grunde empfohlen, als Wahrheit

angenommen: ware es da nicht Beweis von eige

ner und mehr als gemeiner Geisteskraft, sich uber

alles Vorurtheil des Ansehens vormaliger Lehrer

hinweg zu setzen; alles unbefangenselbstzu pru

fen, das Falsche zu verwerfen und sich bloß an das

zu halten, was eine durch freyes Nachdenken auf

geklarte Vernunft als Wahrheit anerkennt ? Bloß
durch den Umstand: in fruhern Jahren. Manner

von ganz besondern, und sogar von verwerflichen,

Grundsatzen zu Lehrern gehabt zu haben; wird
doch wohl niemand erniedriget werden. —*

Also, wie gesagt, die Evangelisten geben in

ihren schriftlichen Nachrichten vom Erdenleben
Jesu — auch nicht die mindeste Veranlassung, an

irgend eine Verbindung ihres Herrn mit dem ge

heimen Orden der Essaer zu denken. Man muß

sogar aus ihren Erzahlungen von Jesu — wenn

man sie ganz mit derjenigen Unparteylichkeit und

Unbefangenheit lies't, mit der sie geschrieben wur

den — nothwendig und vernunftigerweise schliessen:

daß sowohl jene vier Biographen selbst, als auch

die sammtlichen Bekannten Jesu, durchaus nicht

das Geringste von irgend einer Bildung desselben

in der Essaischen Lehranstalt gewußt haben.

Auch die sammtlichen Einwohner Nazareths,

die doch Jesum vom zwolften Lebensighre an sehr
genau



genau gekannt hatten, wußten es durchaus nicht

anders und waren insgesammt — der Meynung:

Jesus habe sich, bis zum Antritt seines Lehramts

—DDDDDD—
fortdauernd aufgehalten; sey auch, weder hier noch

auswarts, in keinem gelehrten Institute damaliger
Zeit zum großen offentlichen Lehrer gebildet worden.

Wenn ein uberall gekannter junger Mensch, der

im zwolften Jahre eine vorubergehende Aufmerk

samkeit erregte, sich aus einem Stadtchen wie Na—

zareth — auch nur ein Jahr lang entfernt; so

wird er da gewiß sehr bald vermisst werden. Man

erkundigt sich nach der Ursache seiner Entfernung,

nach dem Orte seines veranderten Aufenthalts; und

kommt dann allgemach hinter die Wahrheit. Die

Bewohner von Nazareth mußten esfolglichmit

Zuverlassigkeit wissen konnen: Ob Jesus eine lan

gere Zeit hindurch, als etwa auf der Wallfahrt

nach Jerusalem und zur dortigen Feyer eines Na

tionalfestes nothig war, aus diesem Stadtchen ab

wesend geblieben sey; und vielleicht wohl gar aus

wartig einen wissenschaftlichen Unterricht genossen

habe? Doch von dem allen wissen sie nichts.

Nimmermehr wurde man uber den kraftvollen und

zur Ueberzeugung hinreissenden Vortrag, den Je

sus, nach etwa Einjahriger Abwesenheit, in der

Synagoge zu Nazareth hielt — so sehr, so allge—

B
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mein sich gewundert haben; wenn man von seiner

auswarts erhaltenen wissenschaftlichen Bildung

(denn in dem armseligen Nazareth war sie nicht

wohl moglich) auch nur die leiseste Ahnung gehabt

hatte.

Nun aber gerieth alles in lautes Staunen, in

dem sich Jesus in dortiger Synagoge, als Lehrer

und Schrift-Ausleger, offentlich horen laßt. Er

lehrte (nach dem Bericht des Matthaus Cap. 13,

54 u. f.) in der Synagoge zu Nazareth mit einer

Wurde und mit einer so uberzeugenden Beredsam

keit, daß alle Zuhorer daruber erstaunten. Woher

nun dieß allgemeine und ausserordentliche Staunen

uber Jesum, vorzuglich in einer Synagoge seiner
Vaterstadt? —

Nicht wahr? die Nazarener wußten sammtlich

mit der vollkommensten Gewißheit: daß Jesus

nicht in ihrem Stadtchen, auch nicht auswarts —

weder bey den Essaern am todten Meere, noch bey

den Essaern in Aegypten — zum Religionslehrer

und Wunderthater habe gebildet seyn kunnen. Sie

wußten auch zuverlassig: daß er von den Essaern,

(die nebenherinderArzeneykunst pfuschten) nicht
die Geschicklichkeit erlernt haben kunne — Blinde,

Lahme, aussatzige und epileptische Menschen durch

ein dloßes Machtwort und ohne allen Gebrauch ir

gend eines Arzeneymittels so ungemein schuell und
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grundlich zu heilen. Eine so lange Zeit hindurch,

als nothig gewesen ware sich durch gelehrten Unter—

richt zum großen und offentlichen Religionslehrer
bilden zu lassen, hatte man ihn, vor Antritt

seines offentlichen Lebens, nie in jenem Stadtchen

vermisst.

Daher das allgemeine Staunen der Nazarener

uber das Ausserordentliche in Jesu Lehrvortrage,

der alle die Erwartungen, welche sie je von ihm

gehabt hatten, unendlich weit ubertraf. Woher,

sprechen sie, hat dieser unser Landesmanneine so

hohe Weisheit und die Fahigkeit zu solchen ausser

ordentlichen Thaten?Isternichtderuns allen

bekannte Sohn eines hiesigen Zimmermanns? Ken

nen wir nicht seine Mutter, nicht seine Bruder

und Schwestern, die sammtlich unter uns leben,

namentlich und sogar personlich? Wie kommt denn

dieser junge Mann vongeringerAbkunft, und ohne

alle vorhergegangene wissenschaftliche Bildung, zu

einer solchen Schriftkenntniß und hohen Beredsam

keit? — —Kurz,es war ihnen ausserst anstoßig;

sie wußten sich's auf keine Art zu erklaren. Der

Glaube an eine unmittelbare Einwirkung der Gott—

heit auf Jesum wurde freylich dieß Rothsel—auf
einmal und sehr herrlich gelos't haben: Aber zu die

sem Glauben konnte sich ihre ganze Denkkraft nicht

erheben; und ohne denselben blieb jenes Ausseror
B 2
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dentliche in der Lehre und den Thaten Jesu durch

aus unerklarbaer.

Laut bewunderten die Juden bey einer andern

Veranlassung und nach dem Bericht des Johannes

im 7ten Capittel seines Evangeliums, im i2ten

Verse, den uberzeugenden Religionsvortrag, welchen
Jesus dffentlichimTempelzu Jerusalem hielt;

und zwar aus dem Grunde, weil sie mit volliger

Gewißheit wußten, daß Jesus keine gelehrte Bil

dungerhalten habe. Wie kann dieser, sprechen sie,

die Schrift so vortrefflich erklaren; da er doch in

ver Kunst, sie auszulegen, nicht unterrichtet wor

ven ist! Wurden sie sich aber uber den kraftvollen

Vortrag Jesu wohl so sehr und so laut gewundert
haben; wenn sie auch nur muthmaßen durften?

Fesus mogte wohl eine Zeit lang ausserhalb Nat

zareth, in irgend einer Unterrichtsanstalt, zum df

fentlichen Religionslehrer gebildet worden seyn.

Oder, hat vielleicht der alte ehrwurdige Johannes

diese BegebenheitundahnlicheVorfalle,funfzig
Jahre nachher, noch erst erdichtet; um so es vor

der Nachwelt zu verbergen, daß sein Herr und

Meister wirklich und ganzincognito eine gelehrte

Bildung, ausserhalb Nazareth und im Institute der

Essaer, erhalten gehabt habe.

Was kann aus Nazareth Großes kommen? so

fragte einer von Jesu nachherigen Schulern, Na



thanael, seinen Freund Philippus (Joh. 1, 45. 46.)

als ihm dieser die angenehme Nachricht hinter

brachte: Es sey hochst wahrscheinlich, daß man in

Jesu von Nazareth, Josephs Sohne, den rechten

gerade jetzt vorzuglich erwarteten Messias entdeckt

habe. Eben so geringschatzend urtheilten auch die
Großen der Nation uber die Provinz Galilaa, in

der das unbedeuntende Stadtchen Nazareth lag.

Johannes fuhrt davon ein recht auffallendes Bey

spiel an. (Cap. 8, 50- 52.) Nikodemus, einer

von den Oberhauptern des judischen Staates,

wollte, bey einem etwas tumultuarischen Auftrit

te im Tempel, Jesum gegen die harten Urtheile

vertheidigen, welche von seinen Collegen uber die

sen trefflichen Religionslehrer gefallt wurden. Da

antworten diese dem Nikodemus, den man (wohl

nicht mit Unrecht) schon damals fur einen gehei

men Verehrer Jesu hielt: Forsche und siehe, aus

Galilaa kommt gewiß kein Prophet, kein etwas

bedeutender Volkslehrer.

ManssehtalsorEs war pom I2ten bis zum

gosten Lebensjahre Jesu und beyseinerindividuel
den hauslichen Lage, (die ihm damals noch nicht

erlaubte, auch nur Ein Jahr hindurch von deu

Seinigen entferut zu leben) offenhar unmoglich,

in irgend einer menschlichen Lehranstalt ausserhalb
Nazareth zu einem solchen Religionslehrer gebildet
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worden zu seyn; und daß er inNazareth selbst

keine dazu hinreichende Bildung erhalten haben

konnte — das wußten alle Nazarener, und ausser

diesen fast alleEinwohner Palastinas; auch selbst
der ganze hohe Rath zu Jerusalem. Daß aber

Jesus schon vor seinem 1ten Jahreein Zogling
der Essaer, entweder in der Nahe des todten

Meeres oder auch in Aegypten, gewesen sey, (denn

es wurden von den sogenannten theoretischen Essaern

auch Kinder zum Unterricht angenommen) das

wird doch wohl gewißkein achter Wahrheitsfreund
behaupten: Gesetzt auch, daß er in dem großen

Propheten von Nazareth hochstens nur einen judi

schen Sokrates finden knnte.

 Bekanntlich erwahnen die vier Edangelisten

fast gar nichts aus der Jugendgeschichte Jesu.

Denn aus dieser konnte er seiner Nation nicht —

als der wahre, und gerade damals vorzuglich er

wartete, Messias dargestellt werden; und dieß war

doch unstreitig der Hauptzweck, der durch ihre

Biographien von Jesu erreicht werden sollte. Der

einzige Lukas, zwar ein Nichtapostel, aber doch

als Arzt gewiß kein ungebildeterMann,der sich

nach allem, was Jesum betraf — wieerselbst,

imAnfange seiner Biographie, formlich und ehr

lich versichert — mit gewissenhafter Sorgfalt er

kundigt hatte und uberdieß noch unter der Aufsicht
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des Apostels Paulus sein Evangelium schrieb; *)

nur dieser einzige Lukas erzehlt etwas aus der Ju

gendgeschichte Jesu. Er fuhrt aber auch nur dieß

Einzige an: daß Jesus im 12ten Lebensjahre mit

seinen Eltern nach Jerusalem, zur Feyer eines

Nationalfestes, gewandert sey; und dort im

Tempel — sogar die großten judischen Theologen

durch Fragen und Antworten, die fur den Verstand

eines 12jahrigen Knaben viel zu hoch waren, in

Erstaunen gesetzt habe; daß er bey der Abreise von

seinen Eltern vermisst, mit Aengstlichkeit gesucht,

endlich im Tempel wieder gefunden, hierauf mit

seinen Eltern wieder zuruck nach Nazareth gegan
1

) Es ist eine bis jetzt noch unwiderlegte kirchliche Ue
berlieferung, bekanntlich schon aus der ersten Halfte
des 2ten Jahrhunderts, daß Lukas, der mehrijahrige
Reisegefahrte vom Apostel Paulus, sein Evangelium
unter Aussicht dieses Apostels; und daß Markus

seine Biographie unter den Augen des Apostels Pe

trus geschrieben habe. Herr C. R. Schmidt zu

Biessen erklart sich hieruber (in seiner historisch kri
tischen Einleitung ins N. T.) folgendermaßen: „Jene
„Tradition, sagt er, sey ursprunglich daher entstan
den; weil; die Marcioniten (bekanntlich eine sehr

schriftwidrig denkende Partey des zweyten Jahr—

 hunderts) der damals sogenaunten katholischen
 3 Kirche vorgeworfen hoatten, daß in ihrem neu

„testamentlichen Kauon auch Evangelien von Nicht

 Aaposteln, und folglich von nicht inspirirten Mannern
 ufgenommen waren. Auf diesen Vorwurf habe



——

gen sey, und daselbst, als kindlich folgsamer Sohn,

in seinem vaterlichen Hause gelebt habe. Und nun

setzt Lukas weiter nichts hinzu, als was von jedem

edlen und wirklich hoffnungsvollen Knaben mit

Wahrheit gesagt werden kann: Jesus ward mit

den Jahren immer noch weiser und kluger; er er

warb sich durch sein Benehmen die Liebe guter

Menschen und den Beyfall Gottes mehr und mehr.

Hierauf beschreibt dieser Evangelist, ohne sonst

etwas aus der Jugendgeschichte seines Helden auch

nur obenhin beruhrt zu haben, sogleich den ersten

Anfang des offentlichen Lebens Jesu.

„num die katholische Partey zur Autwort gegeben:

Markus hatte sein Evangelium unter Aufsicht des

„Petrus, und Lukas das Seinige unter Leitung des

„Apostels Paulus geschrieben. Beyde Evangelien,
sowohl das von Markus als auch das von Lukas,

„feyn folglich von wirklich inspirirten Maunern be

„statiget worden, und hatten eben dadurch, gleich
den Evangelien jener beyden Apostel, ein nicht zu

„bestreitendes gottliches Ansehn erlangt. “

Wenn sich nun auch gegen dieß angegebene histo

rische Datum nichts einwenden laßt; so muß doch
die katholische Kirche — ihre guten und hinlang

lichen Grunde zu jener Behaubtung gehabt haben;
und zwar solche Grunde, die man den Gegnern

vorlegen kounte. Denn fo etwas laßt sich nie ohne

Grunde behaupten dien auch eine Prufung der
Gegner Auszuhalten im Stande sind.
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Wauare aber dem Lukas, der sich, wie schon vor

hin gesagt ist, mit gewissenhafter Sorgfalt nach

allen Begebenheiten des Lebens Jesu erkundigt

hatte, etwas davon bekannt geworden: daß Jesus

nach dem 12ten Lebensjahre sich eine Zeit lang sern

von Nazareth bey irgend einem beruhmten judischen

Lehrer, oder gar bey den Essaern aufgehalten habe;

nun, so hutte er, als wahrheitliebender Geschicht

schreiber, das gerade hier (und vor dem Anfange

der Beschreibung des offentlichen Lebens Jesu) an

suhren mussen. Ordnung und Zusammenhang der

Geschichte machten es nothwendig. Doch, wie

konnte ihm etwas bekannt werden, das sich nie er

eignet hatte! Daß aber Manner, wie Matthaus,

Markus, Lukas und Johannes — von einer judi

schen Secte, die, gleich der Pharisaischen und Sa

ducaischen, seit Jahrhunderten in Palastina bekannt

war — nicht das mindeste sollten gewußt haben;

wer mochte das wohl im Ernste behaupten?

Auffallend sonderbar ware es ubrigens, wenn

man,auch ungeachtet destiefen Stillschweigens
aller Evangelisten von der JugendgeschichteJesu,
das freylich noch keine Unmoglichkeit seiner Bil

dung ausserhalb Razareth, oder gar im Lehrinstitute

iider Essaer, beweis't) den hinlanglich langen Auf
nenthalt Jesurnin der vorhin genannten Lehranstalt
immer · udch·wahrscheinlich finden und dabey an
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nehmen konnte, daß dieser Aufenthalt wohl einen

ziemlichen Zeitraum zwischen Jesu 12ten und

zosten Jahre ausgefullt haben mogte. Das hieße

doch in der That von der bloßen Moglichkeit auf

die volle Wirklichkeit schließen. Wenn man so

etwas, auch nur einstweilen und vor der Hand,

annehmen wollte; nun, so konnte man (weil es

doch fast uberall dem OberhauptederbosenGeister

abdisputirt wird, Jesum unter der Maske eines

vornehmen wandernden Juden versucht zu haben)

gleichfalls annehmen: Es sey ein Abgeordneter der

Essaer gewesen, — denn warum mußte es gerade

ein Pharisaer oder sonst ein Agesandter des Syne

driums seyn? — der in jener unbewohnten Gegend,

wo sich Jesus 40 Tage hindurch mit Gebeth und

stillem Nachdenken zu seinem offentlichen Lehramte

vorbereitet hatte, bey ihm ankam; um da, und

weiterhin noch, die unerschutterliche Tugend dessel
ben auf die Probe zu stellen. Denn die Essaer,

wenigstens die bloß spekulirende oder theoretische

ParteydiesesOrdens, waren bekanntlich Rigoristen

in ihrer Moral, Hiebey kame dem einen und dem

andern, der Jesum gern zum Zoglinge von Essaern

machen mogte, vielleicht noch — dieser Umstand

zu statten: daß nemlich dieGegend: der Wuste, in
welcher Jesus versucht wurde, mirgend genannt

mnd noch weniger bestimmt angegeben ist. Auch
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Celsus, der uralte hamische Gegner des Christen

thums, wurde (wenn er anders die Secte der

Essaer in Palastina gekannt hatte) schon aus der

Versuchung Jesu, gerade in einer ungenannten

Wuste, zu beweisen gesucht haben: daß sich jene

Versuchungsscene in irgend einer Steppe, nicht

fern vom westlichen Ufer des todten Meeres, ereig

net; und daß ein Abgeordneter des Essaischen

Ordens dabey seine Rolle gespielt habe. Da ware

es dennfreylich einem Celsus sehr leicht geworden,

im vollen Ernst und mit nicht gemeiner Kuhnheit

zu behaupten: daß der Essaische Abgesandte Jesum

hier aufs neue, und nur noch inniger, mit jenem

Orden habe vereinigen wollen. Einem solchen

Gegner des Christenthums wure es gewiß nicht

schwer geworden, gerade weg und ohne allen Be

weis anzunehmen: Daß der Essaische Abgeordnete

dem Propheten aus Nazareth (auf den Fall, wenn

dieser dem vorhin genannten Orden feyerlich huldi

gen wurde) sogar den vollen Besitz der weltlichen

Herrschaft uber Palastina, im Namen des gesamm

ten zahlreichen Ordens, versprochen habe.

Eine Luge zeugt die andre; und so wurde auch

schon Celsus noch hinzugefugt haben: daß Jesus
num da etst/ wo alle bisherige Hoffnung zur welt

lichen Herrschaft verschwand, den Gedanken gefasst

habe — ein so genanntes geistliches Reich zu stifren.
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Docheine, auch nur vor der Hand angenom

mene, Wahrscheinlichkeit eines mehrjahrigen Auf

enthalts Jesu bey den Essaern zwischen seinem

aten und zosten Lebensjahre, aus der Dunkelheit

seiner JugendgeschichteundausjenerVersuchungs
scene in einer ungenannten Wuste abgeleitet, ist

schon an sich selbst ein Unding.

AlsJesus einst am Laubhuttenfeste und im

Tempelmit so vieler Wurdein einer großen Ver

sammlung religidse Vortrage hielt; so theilte sich

seinetwegen die versammelte Menge in zwey Par

teyen. Dieeine von ihnen warsehr geneigt,

Jesum fur den Messias zu halten; die andre hin—

gegen, durch das Ausehen ihrer Schriftgelehrten

und WolksOberhaupter geblendet, konnte und
wollte in ihm nicht den verheissenen Messias erken

nen. Wenn, sagt diese letzte Partey (Joh.7, 27.)

Christus kommen wird; so wird, niemaud wissen,
von wannen er ist. Doch, fugt sie hinzu, von

wannen dieser (nemlich Jesas) ist, das wissen wir

sammtlich mit Gewißheitz und eben deßwegen
kann er unmodglich der, von uns gllen recht sehnlich

enwartete, Messias seyn. — ——

ang. Zur Widerlegung dieses Wahnes beruft sich
unn Jesus, im 28sten Verse, auf seine unmittel

bare Abkunft und Gesandtschast von Gott. Ob

ihr gleich, erwiedert ex ihnen, mich hinlanglich
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und aufgewachsen bin; so hat mich demungeachtet

ein uber alles Erhabener gesandt, den ich kenne.

Ihr aber kennt ihn nicht, und konnt euch von ihm

keinen recht wurdigen Begriff machen. Die Juden

kannten also Jesum genau; sie wußten sammtlich

wo er aufgewachsen war. Sie wußten, daß er,

bis zum Anfange seines offentlichen Lebens, nit

uber wenige Tage ausserhalb Nazareth befindlich

gewesen sey; und, weder in diesem Stadchen noch

ausserhalb desselben, irgend eine Art von ge

lehrter Bildung erhalten haben konne. Daher,
wie schon vorhin bemerkt worden ist, das allge—

meine Staunen uber die innere Wurde und den

kraftvollen Ausdruck seiner religidsen Vortrage
im Tempel: Und dieß Staunen ware doch auf

Seiten der Menge — baare Albernheit und beynahe

Unsinn gewesen; wenn man aus Grunden auch mur

vermuthen durfte, Jesus sey irgendwo ausserhalb

Nazareth allgemach zum trefflichen Religionslehrer
gebildet worden. J —R

SchonLightfoothatesbemerkt,daß die Juden
sich eine zwiefache Offenbarungsart vder Erschei

nung ihres Messias zu denken pflegten. Von die

ser Vorstellungsart der damaligen Israeliten finden

sich auch im 7tenCapitel des Evangeliums Johan
nis sehr deutliche Spuren, wenn man mur den
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4rsten und 42sten Vers mit dem 27sten Verse

eben dieses Kapittels vergleicht. Die erste Erschei

nung desselben sollte, ihrer Meynung zufolge, in

Bethlehem ganz still und unbemerkt statt finden.

Dann aber wurde Messias, einige Zeit nach—

her, sich auf einmal ganz unerwartet und unge—

mein glanzend als Konig von Israel zeigen; so,

daß kein Sterblicher wissen konne, wie und woher

er so blitzschnellundsoungemeinherrlich erschienen
sey. Auf diese; Meynung der damaligen Juden

bezieht sich auch zum Theil die Frage des Erlosers:

(Matth. XI, 8.) Warum eiltet ihr damals, als

Johannes am Jordan taufte, so recht schaarenweise

hinaus zu ihm nach der Wuste? Wolltet ihr da

vielleicht einen Menschen sehen und anstaunen, der

sich unerwartet schnell in einem glanzenden Auf

zuge, als lange schon ersehnter Konig von Israel,

zeigen wurde

 Kurz, und zum das vorhin gesagte noch ein

mal zu wiederholen, in unsern vier Evangelien

giebts auch nicht Eine Stelle, die den unbefange—

men und redlich prufenden Bibelleser—auf die

Vermuthung bringen konnte: Daß Jesus in oder

uusserhalb. Nazareth irgend eine wissenschaftliche

Bildung genossen; und, entweder unmittelbar fur

sich selbstodermittelbardurchirgendeinenseiner
Wertrauten, eine Verbindung mit Essaern gehaht
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hatte. Es laßt sich auch sehr gut erklaren, wie es

zuging, daß Jesus, der es so oft mit Pharisaern und

Saducaern zu thun hatte, doch nie Gelegenheit

bekam, sich mit Essaern zu unterhalten.

Die Essaer fuhrten, nach der Versicherung ihrer

großen Lobredner, des Philo und des Josephus,

eine ausserst eingezogene Lebensart; und sprachen

nur uberaus selten mit Nicht-Essaern. Dieß war

hochst wahrscheinlich die Hauptursache, warum sie

nie mit dem großen Propheten von Nazareth zu

sammentrafen. Denn dieser lehrte ja bekanntlich

fast immer in offentlichen Synagogen, (die von

Essaern nie besucht wurden) und, an National

festen, im Tempel zu Jerusalem — der von Es—

—D
nie ein Opfer brachten; wenn sie gleich ihre Bey

trage zur Unterhaltung des Tempelgebaudes richtig

abliefern mogten — und in einer bald großern

bald kleinern Versammlung von Menschen, die den

Essaer zuruck scheuchte; weil er gewohnt war, bloß

in seinem Ordenskreise und nur fur diesen zu leben.

Ueberdieß fand sich bey der theoretischen Partey

dieser Secte (denn die practische war bloß die pro

ducirende und ernahrende Partey des Ordens) auch

nicht der mindeste Hang zum Disputiren uber reli

giose Meynungen, am wenigsten mit Nicht-Essaern.

Die eigentlichen theoretischen Dogmen und auch die
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moralischen Grundsatze und Lehren dieser Secte,

die man vorzuglich und fast allein aus des Josephus

und Philo Schriften kennt, blieben unverandert;

so wie sie einmal in ihrem System eingekleidet und

ausgedruckt waren.

Gesetzt aber, welches doch durchaus unerweis

lich ist, Jesus ware vom Orden der Essaer zum

Religionslehrer gebildetworden; so konnte er doch

unmoglich gerade aus dieser Secte diejenigen wah

len, die nachher seine Lehre unter allerley Vollern

der Erde predigen sollten. Der Plan, den Jesus

bor Augen hatte, war von dem Plaue der Essaer

unendlich verschieden; und beyde Plane konnten,

schon ihrer Natur nach, auf keine Art mit einander

vereinigt werden. Um so mehrbleibtesewig —

wahre und gottliche Weisheit, daß Jesus beym

Anfange seines Lehramts nur immer ganz ungebil—

dete, den einzigen Matthaus ausgenommen, ubri
gens aber sehr gutmuthige treu und offenherzige,

Galilaer — — zu Augenzeugen seiner Thaten und

zu kunftigen Verkundigern seiner Religion wahlte:

Obergleich bey diesen Galilaern, viertehalb Jahre

hindurch, manches tief eingewurzelte Vorurtheil, al
berne Erwartungen und manche anderweitige Thor

heiten zu bekampfen hatte, die bey den Essaern

nicht statt fanden.

Es
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Es ist vorhin gesagt worden: daß in den histo

rischen Schriften des N. T. die das Erdenleben

Jesu beschreiben, auch nicht eine einzige Stelle

befindlich sey, aus der manfolgerechtauf irgend

eine Verbindung des großen Propheten von Naza

reth, oder eines seiner Schuler, mit den Essaern

schliessen konnte. Eben dieß ist nun auch der Fall

mit den Apostolischen Briefen im neutestamentlichen

Kanon. Nur in zwey Stellen der Paulinischen

Briefe (nemlich 1 Timoth. 4, 2 u. f. und Koloss. 2,

8410. 16- 23.) hatte dieser Apostel hochstwahr

scheinlich essaisch denkende Irrlehrer im Sinne; ver

wirft aber auch ihre Irrlehren mit ocht apostolischem

Eifer, und warnt mit großem Nachdruck vor solchen

verderblichen Grundsatzen. Auch dieser besondere

Umstand verstarkt also noch den Beweis dafur: daß

der Essaismus auf die Lehre Jesu und seiner

Apostel nicht den mindesten Einfluß gehabt haben

konne; wenn gleich, weder ihm noch seinen Aposteln,

die Existenz jener separatistischen judischen Reli—

gionsseete unbekannt war. Denn Jesus, und nach

ber auch seine Apostel, lehrten und handelten offen

bar ganz unabhangig von den eigenthumlichen

Lehrsatzen und Gebrauchen dieser judischen Secte.

Nun ware noch die Frage ubrig: Ob auch die

Kirchenlehrer der ersten Jahrhunderte in ihren

Schriften etwas von einer Verbindung Jesu,

C
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oder irgend eines seiner Vertrauten, mit den

Essaern erwahnen; oder auch nur sichtbar dahin
deuten?

Auch hier muß man, zur Ehre derWahrheit,

sagen: Es finde sich bey den sogenannten Kirchen

vatern der drey erstenJahrhunderte — nicht ein

mal der leiseste historische Wink, der irgend eine

Verbindung Jesu oder auch eines seiner Apostel,
mit Essaern verriethe. Denn wenn es auch histo—

risch vdllig erwiesen ist, daß (besonders nach der

allverheerenden Eroberung Palastina's durch Romi

sche Armeen) sehr viele Essaer zum Christenthum

ubergegangen sind, und durch ihre ins Christen

thum hinuber gebrachten Grundsatze allgemach den

nachherigen Monchsgeist vorbereitet haben; so

kann dieser Umstand doch unmoglich beweisen, daß

das Christenthum aus dem Essaismus entstanden

und in manchen Stulken nur eine Copie von die

sem sey.

Aber sollte wohl die Aehnlichkeit der Lehre Jesu

mit einzelnen Tugendlehren der Essaer — eine

Bildung seiner Tugendlehre nach dem Moralsystem

der Essaer vermuthen lassen?

Freylich wird man in der einen oder andern

Lehre, die Jesus vortrug, Aehnlichkeitmiteinzel

nen Lehren des Essaismus finden, so weit diese letz

ten aus Philo's und Josephus Schriften bekannt
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sind: Gleichwohl ist diese Aehnlichkeit bloß etwas
Zufalliges; und der Geist der Lehre Jesu bleibt

demungeachtet vom Geist der Essaischen Moral

himmelweit unterschieden und uber denselben erha

ben. Beweggrunde, Ermunterungen und Mittel

zu reiner Gott gefallender Tugend sind hier uber

all — weit starker, edler und sicherer als in der

Moral der Essaer. Schon die bloße und ganz zu—

fallige Aehnlichkeit einiger Lehren Jesu mit Lehr

satzen des Essaismus kann doch unmoglich — zu

der Vermuthung berechtigen, daß Jesus seine ganze

erhabene Tugendlehre aus dem Moralsystem der

Essaer genommen habe. Wer durfte wohl daraus,

daß einige Tugendlehren in der Moral eines So

krates oder Plato mit den Lehren Christi und seiner

Apostel Aehnlichkeit haben, die Folge ziehen: daß
die Sittenlehre der neutestamentlichen Bibel ur

sprunglich aus jener Moral der vorhin genannten

griechischen Weisen hervorgegangen sey?
Dagegen ist aber auch auf der andern Seite

der Kontrast zwischen der Sittenlehre Jesu und den

moralischen Lehrsatzen des Essaismus desto großer

und auffallender. Jesus z. B. Matth. 5, 33237

(und nach ihm der Apostel Jacobus im zten Ka

pittel seines Briefes im 12ten Verse) untersagt bloß

das aussergerichtliche, unndthige, leichtsinnige und

gedankenlose Schworen im gesellschaftlichen Umgan
C2
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ge mit andern; aber nie den gerichtlichen Eid

schwur. Der Essaismus hingegen verbietet jeden

Eid, als etwas Gott ausserst mißfalliges und straf

wurdiges; den einzigen ausgenommen, den ihre

Mitglieder bey der Aufnahme in diesen Orden und

vor der Einweihung in die Geheimnisse desselben

ablegen mußten.

Ein vielfaches religioses Fasten, wodurch man

sich um Gott gleichsam verdient machen zu konnen

glaubte, nebst einsiedlerisch strenger Lebensweise;

auch alles angstliche Vesthalten an gewissen selbst

gewahlten Ceremonien wird von Jesu deutlich genug

fur unvereinbarmitdemGeistseiner zwanglosen
und herzerhebenden Religion erklart. (z. B. Matth.

9, 14- 17. 11, 18. 19. 15, 1- 9.) Die Theoreti

ker unter den Essaern hingegen, gleichsam die Seele

des Ordens, setzten etwas ungemein verdienstliches

in dieß, fur religidsen Cultus gehaltene, Fasten;

auch uberhaupt in alle eingefuhrte Ceremonien bey

ihrer Art der Gottesverehrung. W

Nie hat Jesus oder irgend einer von den Herol

den seiner Religion die Ehe, fur gewisse Ordnun

gen in der menschlichen Gesellschaft, untersagt;

wenn gleich die Apostel, in den Zeiten der Reli

gionsverfolgung, den ehelosen Stand — doch bloß

fur den damaligen kritischen Zeitpunct — denen

auriethen, die sich zu dieser Art der Enthaltsamkeit
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Unzucht zu gerathen. Die theoretischen Essaer hin

gegen untersagten sich schlechthin eheliche Verbin

dung, als etwas verabscheuenswerthes.

Es ist wahr, auch die Essaer drangen auf Ar—

beitsamkeit; und diese Forderung ward vorzuglich

von den sogenannten praktischen Essaern durch Feld

bau und anderweitige Beschaftigungen, zur Ernah

rung ihrer selbst und auch der bloß theoretischen

Mitbruder, mit großer Emsigkeit inErfullung ge

bracht. Reinheit des Herzens, oder (welches bey

ihnen hochst wahrscheinlich einerley war) Enthalt
samkeit von Unzucht und die Vermeidung aller

Arten der Wollust, Wohlthatigkeit, Wahrhaftig—

keit, Liebe zu Gott, Liebe zur Tugend nach ihren

Begriffen davon, und Menschenliebe (die sich
aber, wie bey den damaligen Juden uberhaupt,

wohl nur ausschließend auf Glaubensgenossen er

streckte) erklarten sie fur Hauptforderungen ihrer

Sittenlehre. Hiemit stimmt nun freylich auch die

Sittenlehre des Christenthums, der Hauptsache

nach, uberein. Doch man findet bereits in den

Buchern der alttestameutlichen Schrift manche

kraftvolle Emwmpfehlung dieser Tugenden. Selbst
die Weisen aller gebildeten Nationen, und vorzug

lich der Griechen und Romer, empfohlen langst

diese Tugenden mit Warme und Wurde des Aus
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drucks. Ihre Empfehlung von Seiten der Essaer

kann folglich nicht als so etwas angesehen werden,

das nur allein dem Essaismus ausschließend eigen

gewesen ware; und wodurch sich dieser — vor der

Sittenlehre der Bibel des A. T. ausgezeichnet hatte.

Schon der Plan Jesu bey der Stiftung und

Ausbreitung seiner Religion war himmelweit—
von dem Plane der Essaer bey ihrem Institute ver

schieden. Offenbar suchten die Essaer ihre geglaub

ten hohen Zwekke durch strenge Absonderung von

aller kirchlichen und burgerlichen Gemeinschaft mit

ihren Glaubensgenossen, durch eine geheime Ge—

sellschaft— und nur in dieser — zu erreichen.

Sie waren judische Separatisten. Die große und

mit acht gottlicher Weisheit durchgesetzte Veranstal

tung Jesu hingegen hatte mitjener Anstalt der

Essaer auch nicht die mindeste Aehnlichkeit. Jesus
und seine Apostel waren unendlich weit davon ent

fernt, die wahren Aubether Gottes — in den

Schranken und durch die Fesseln eines fur sich be—

stehenden geheimen Ordens innigst mit einander zu

bereinigen.

Der Zweck Jesu war unstreitig, wie der Erfolg

gelehrt hat, eine Universalreligion, ein Christus

reich hier auf dieser Erde zu stiften; und seinReich

sollte kein weltliches und vergangliches seyn, das

nur gewisse Zeitperioden hindurch besteht. Er wollte
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ein Reich fur den Himmel (ein Himmelreich) stisten,

das dereinst, vom Tage des Weltgerichts an und

bey Vollendung der gesammten Menschheit, ein

allgemeines Gottesreich werden; und dann aufho

ren sollte, ein eigentlich sogenanntes Christusreich

zu seyn, (t Korinth. 15, 24- 28.) weil er es seinem

himmlischen Vater ganz und gar ubergeben wurde.

Menschen aus allerley Volkern und unter allen

Zonen der Erde sollten, durch Taufe auf seinen

Tod, zu Genossen seines Reichs feyerlich eingewei

het; sollten hier auf Gottes Erde als Glieder

Eines moralischen Staatskorpers, von welchem Je

sus bis zum Abend der Welt das Oberhaupt seyn

wurde, durch seine Religion mit einander vereinigt

werden; sollten durch herzliche Aubethung Gottes,

sollten durch thatig dankbaren Glauben an den

SohnGottes, ihren gottlichen Erloser, und uber

haupt durch treue Befolgung des gottlichen Willens

in allen ihren besondern Verhaltnissen — zu Einer

Kirche Gottes und Christi versammelt werden.

Daß dieß der allumsassende Plan des Stifters

unsrer gottlichen Religion gewesen sey, davon

uberzeugen uns noch vorzuglich die eigenen mund

lichen Versicherungen Jesu. Matth. 28, 19, 20.

Mark. 3, 35. Mark. 16, 152 16. Joh. 4. 20- 24.

Joh. 10, 152 16. Auch unter den verschiedenar

tigsten Standen im menschlichen Gesellschaftsverein
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sollte sich die Christliche Religivnsanstalt immer

weiter ausbreiten. Kein einziges Band irgend einer

edeln Menschenverbindung sollte durch sie aufgelo

set, keine auf Recht und Billigkeit begrundete bur

gerliche Anstalt oder Anordnung durch diese Reli

gionsverfassung ungultig gemacht werden. Auf
die Frage der Pharisaischen Junger: Obs wohl

recht sey, dem Kaiser Kopf und Schutzgeld zu

geben? antwortet Jesus: gebet dem Kaiser was

des Kaisers ist; und Gotte, was Gottes ist. Gebt

jedermann, was ihr schuldig seyd; (schreibt Paulus

Rom. 13.) Schoss, dem der Schoss gebuhret; Zoll,

dem der Zoll gebuhret; und dem burgerliche Ver

ehrung, dem sie seines Amtes wegen gebuhrt.

Seyd unterthan, (so ermahnt auch Petrus 1 Pe

tri 2.) aller menschlichen Anordnung um des Herrn

willen; das ist, aus Liebe und Gehorsam gegen

Gott.

Was endlich die, bey der ersten christlichen

Gemeinde zu Jerusalem eingefuhrte, Gutergemein

schaft betrifft; so hatte sie freylich hin und wieder

einige Aehnlichkeit mit jener, im Orden des Essais

mus: Dieß aber beweis't noch keinesweges —

daß sie aus der Anstalt der Essaer entlehnt, von

den Aposteln veranstaltet, und ursprunglich sogar

von Jesu selbst verordnet worden sey. Denn bey

aller Aehnlichkeit der Gutergemeinschaft in der jeru
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Essaern statt fand, zeigt sich jedem unbefangenen
Beurtheiler doch in der That ein wesentlicher und

recht auffallender Unterschied zwischen der essaischen

und jener christlichen Gutergemeinschaft.

Wer sich in den Orden der Essaer begab, der

mußte nicht bloß sein ganzes gegenwartiges Ver

mogen — sondern auch alles ohne Ausnahme,

wasnoch in Zukunft von ihm erworben werden

konnte, diesem Orden weihen; ohne davon auch

nur das geringste fur sich zuruckbehalten zu durfen.

Auf immer verlohr er alles Eigenthumsrecht an

seinem jetzigen und kunftigen Vermogen. Der

Reichste hatte hier nicht mehr Eigenthumliches, als

der Durftigste haben konnte. Alles Eigenthums

recht war fur immer dem Orden ubergeben; und

mußte ihm ganz allein, ihm ganz und gar, uber

lassen werden. Eine ganz uneingeschrankte Ver

zichtleistung auf alles Eigenthumsrecht, fur jetzt
und fur die ganze ubrige Lebenszeit, war unaban

derliches Gesetz und durchaus unerlaßliche Bedin

gung bey der Aufnahme eines jeden einzelnen Mit

gliedes in die Ordensgesellschaft der Essaer.

Wie so ganz und garanders war es dagegen

in jener Gutergemeinschaft, die man, beym Ent

stehen der ersten christlichen Gemeine zu Jerusalem,

eingefuhrt hatte! Hier war es weiter nichts als
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de veranlaßte, Entschluß bemittelter Christianer,

ihre Guter (sey's auch nur einen Theil derselben)

zu verkaufen; und das dafur gehobene Geld in

eine gemeinschaftlicheKassezuwerfen,dieman

vorzoglich zur Unterstutzung der Aermern bestimmt

batte. (Ap. Gesch. 4, 32. 34- 37.) Denn eben

diese konnten, durch den Uebertritt zur christlichen

Religion, die Mittel des Erwerbes bey ihren

Brodherren unterjudischen Hausvatern verlohren
haben. Ein Umstand, der auch noch in unsern

TagenbeymanchemansichnurdurftigenIsraeli
ten eintritt, der zur christlichen Religion uber

geht.
 .Daß aber die bemittelten Mitglieder der jeru

salemschen Christengemeinde keine Verbindlichkeit
hatten, gerade alle ihre Guter zu Gelde zu machen

und — gerade alles dafur gelbs'te Geld in jene

gemeinschaftliche Kasse abzuliefern; das beweis't

auch schon jene Anrede des Petrus an den heuch—

lerischen Ananias: (Ap. Gesch. 5, 3. 4.) Hat

„test du doch deinen verkauften Akker immer be

„halten mogen; und daerschon verkauft war,
»stand es gleichwohl noch in deinerMacht, das

„dafurgehobeneGeldentwederganz,oderdoch

„einen Theildesselbenfurdich zu behalten. Wa
„rum hast du denndie Unredlichkeit begangen,
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„von dem Ertrage des verkauften Akkers etwas

heimlich zuruckzubehalten? Wie konntest du dich

„erfrechen, einem Manne, der gerade hier unter

„einer besondern Leitung Gottes steht und unmit

„telbar von dessen Geiste uber Alles naher belehrt

„wird — sogar ins Angesicht zu lugen ?“ Uebri

gens laßt es sich auf keine Art beweisen: daß die

beguterten Mitglieder aus dieser Gemeine — ganz

und gar kein wahres Eigenthum weiterhin haben

durften; oder daß sie das nachher erworbene Ver

mogen (sey es nun durch eigenen Fleiß oder durch

Erbschaft erhalten worden) gleichfalls in jene ge—
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doch zuverlassig bey allen Essaern der Fall war.

Ferner laßt sichs nie beweisen: daß Jesus selbst

die Veranstaltung einer Gutergemeinschaft in der

zu Jerusalem entstehenden Christengemeine seinen
Aposteln vorlaufig empfohlen, oder auch nur ange

rathen habe; denn dieß Anrathen ware, fur die

Apostel, schon Befehl ihres Herrn gewesen. Alle

Ermahnungen Jesuzur acht menschenfreundlichen
Wohlthatigkeit gegen durftige Bruder deuten auf

nichts weniger, als auf eineunter seine nachheri—

gen Bekenner einzufuhrende Gutergemeinschast.

Schonder Plan, den der Stifter des Christen

thums bey Ausbreitung seiner Religion unter aller

ley Nationen der Erde hatte, erlaubte durchaus
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der christlichen Kirche; und noch weniger eine un

beschrankte Verzichtleistung auf alles Eigenthum

zum Beßten des gesammten kirchlichen Vereins

seiner Bekenner. Dergleichen war auch ohnehin

dem Geist seiner Religion ganz zuwider.

 Auch das kannman nie im Ernst und mit

Wahrheit behaupten, (denn die Geschichte selbst
giebt dazu nicht die mindeste Veranlassung) daß die

Apostel selbst jene jerusalemsche Gutergemeinschaft
ursprunglich veranstaltet; oder bey irgend einer

Gemeine aufferhalb Palastina etwas ahnliches ein

gefuhrt haten. Die vorhin genannte Guterge

meinschaft der jerusalemschen Christengemeine ent

stand (wie schon vorhin bemerkt worden ist) ur

sprunglich durch freywillige Verabredung und

Uebereinkunft bemittelter Gemeinglieder unter ein

ander, mit ihren irdischen Gutern auch fur nicht

beguterte Mitglieder nutzlich zu werden. Dieser

ebelmuthige, fur die Zeit und Umstande so unge

mein heilsame Entschluß konnte um so mehr von

den Aposteln gebilligt, und die Ausfuhrung dessel

ben um so leichter zugegeben und nachher immer

noch zweckmaßiger eingerichtet werden. Dieß

letzte geschahe denn auch sehr bald. Es wurden

nemlich auf den Rath der Apostel (Ap. Gesch. 6,

126.) sieben wurdige Manner zu Allmosenpflegern



45

erwahlt und feyerlich in dieß Amt eingefuhrt; um

so allen Unordnungen vorzubeugen und einem dama
ligen, auch von den Aposteln tief gefuhlten, Be—

durfnisse abzuhelfen. Denn vorhin hatten die

Apostel in eigner Person die Austheilung der All

mosen besorgt. Wußten sie doch, daß selbst ihr

Herr und Meister mit seiner Gesellschaftmehren

theils von milden Beytragen seiner Verehrer ge

lebt hatte, die in eine gemeinschaftliche Kasse ge

flossen waren.

Bey den gottesdienstlichen Versammlungen der

ersten Christen war das Vorlesen und Erklaren der

Bucher des A. T. nebst erbaulicher Anwendung

des Vorgelesenen, mit religiosen Gesangen und

zuletzt mit bruderlichen Malen begleitet, als Haupt

sache anzusehen. Dieß war nun auch unstreitig

bey den religiosen Zusammenkunften der Essaer

immer so gewesen; und an den Sabbatern wohl

nie unterlassen worden. Allein es war doch nie,

gerade den Essaern, ausschliessend eigen. Der

gleichen Religionsgebrauche herrschten uberall in
der judischen Kirche; und auch zum Theil in reli

gidsen Versammlungen der Heiden. Sie waren

auch uberdieß noch sehr passend fur eine kirchliche

Gesellschaft, die aus Israeliten und Heiden zusam

mengesetzt und immer mehr zu einem harmonischen

Ganzen, zu Einer Kirche Gottes und Chrifti ge
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bildet werden sollte. Denn Israeliten und Heiden

sollten zum Reiche Gottes und zur Kirche Christi

feyerlich berufen werden; und dann sollte, nach

der bildlich ausgedruckten Versicherung Jesu, Joh.

10, 16. Alles, wie Eine gesammelte Heerde, unter

Einem Hirten vereiniget seyn.

Auch nach der muhsamsten Aufsuchung aller,

scheinbaren und wirklichen, Aehnlichkeit zwischen

den Gebrauchen der ersten Christen und denen, die

bey den Essaern herrschend waren, wird man

doch, nach redlicher und unbefangener Prufung,

jedesmal eingestehen mussen: daß die christlichen

Gemeinen des ersten und zweyten Jahrhunderts

ihre Gefallenen weit edler und menschenfreundlicher

behandelt haben, als es je im Orden der Essaer

geschehen war. Christianer, die sich durch kraftvoll

drohendes Zureden zu einer Art des Gotzendienstes

hinreissen ließen, oder auch in irgend ein offenbares

Laster gesunken waren, und deßwegen, zur War

nung fur andre, von der kirchlichen Gemeinschaft

und von der Beywohnung des offentlichen Gottes

dienstes ausgeschlossen wurden — konnten, bey

sichtbaren Zeichen einer aufrichtigen Reue und bey

feyerlich angelobter Besserung, immer noch wieder

in den Schoß der Kirche aufgenommen werden.

Nur bey den Essaern fand eine Wiederaufnahme

der ausgestoßenen Glieder niemals statt. Uebri
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gens konnte das excommunicirte Mitglied einer

christlichen Geneine ruhig und ungehindert leben.

Seine Ausschliessung aus der Gemeine hatte, in

der vorhin genannten Zeitperiode, fur ihn, als

Menschen und Staatsburger, nicht die geringste

nachtheilige Folge.
Der verstoßene Essaer hingegen ward mit un

menschlicher Grausamkeit von seinem Orden behan

delt, und mehrentheils einem schrecklichen Tode

preis gegeben. Denn er war durch furchterliche

Betheurungen in die Nothwendigkeit gesetzt, jedes

Nahrungsmittel, das ihm von Nicht-Essaern ge

reicht werden mogte, von sich zu weisen; und ein

Essaer konnte ihn ganz kaltblutig vor Hunger

umkommen sehn.

Es giebt also, wie schon mehrmals angefuhrt

ist, in der ganzen Geschichte des offentlichen Le

bens Jesu, so wie es von den vier Evangelisten,

und darunter von zwey seiner steten Begleiter, be

schrieben wird — auch nicht den leisesten Wink,

der auf irgend eine Bekanntschaft Jesu (oder eines

seiner Vertrauten) mit Essaern hindeuten konnte.

Eben dieses Umstandes wegen wird auch schon die

bloße Vermuthung, daß Jesus irgend eine Art der
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Bekanntschaft mit Essaern gehabt habe, durchaus

grundlos. Das tiefe Stillschweigen derGeschichte

kann zwar die absolute Unmoglichkeit irgend einer

Art von Verbindung Jesu mit Essaern keinesweges

beweisen: Es macht aber demungeachtet, schon an

sich und mit anderweitig vorhandenen geschicht

lichen Datis vereinigt, jede Art der Gemeinschaft

Jesu mit Essaern hochst unwahrscheinlich und ge

wissermaßen unmoglich. Jeder unbefangen pru

fende Geschichtforscher wird dieß einraumen.
Da es nun ovollig hinreichende Grunde fur

die Behauptung giebt, daß weder Jesus selbst,

noch irgend einer von seinen Aposteln, jemals

einige Gemeinschaft mit Essaern gehabt habe; da

auch uberdieß noch das Moral undDogmensystem

der Essaer damals noch auf keine Art schriftlich

bekannt gemacht und verbreitet seyn konnte; so

folgt hieraus schon von selbst: daß das Christen

thum (auch ungeachtet einer bloß zufolligen Aehn

lichkeit der Sittenlehre Jesu mit einigen Grund

satzen der essaischen Moral, und ungeachtet einiger

Aehnlichkeit der jerusalemschen Gutergemeinschaft

mit jener essaischen,) gewiß nicht aus dem Essais

mus entstanden seyn konne. Selbst die muhsam

aufgesuchte Aehnlichkeit — der Lehren, Gebroauche

und Anordnungen des Urchristenthums mit jenen

des Essaismus, verglichen mit dem dabey immer
noch
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noch sehr auffallenden Kontrast zwischen dem Ure

christenthume und dieser judischreligidsen Sekte,

reißt alle angebrachte Hulfshypothesen des Natura

lismus nieder. Denn wie konnte das Christen

thum, diese fur die gesammte Menschheit so an

nehmliche und fur Menschen aus allerley Volkern

des Erdballs bestimmte Religionsverfassung, gerade

aus jener isolirten judischen Sekte hervorgegangen

seyn? Steht nicht der Essassmus mit dem Chri

stenthume, von mehreren Seiten betrachtet. uberall

im grellsten Widerspruch?

Aus dem bisher Gesagten folgt endlich, und

was hier die Hauptsache ist, auch noch dieses:

Daß der Stifter des Christenthums gewiß nicht

von Menschen, und am wenigsten von Essaern,

zum ersten Religionslehrer auf Gottes Erde gebil

det seyn kunne.— — Nun, woher bekam denn

Jesus ohne alle vorhergegangene wissenschaftliche

Bildung, jetzt im Zosten Lebensjahre und gerade

beym Eintritt in das dffentliche Leben, alle die

hohen Gaben, von welchen man bis dahin — sogar

in Nazarethund selbst im vaterlichen Hause nicht
das mindeste an ihm gemerkt hatte? Woher kam,

gleich beynt ersten Antritt seines Lehramts, jene

inmert Wurde seiner religidsen Vortrage? Woher

bey ihm jene ungemein kraftvolle und niemals be

D
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taubende Beredsamkeit? Woher bey ihm die tiefen
Religionskenntnisse? Woher durch ihn die Bekannt—

machung — gerade desjenigen, was Gott zum

Heil der Welt von Ewigkeit her beschlossen hatte?

z. B. Joh. 3, 13- 18. Woher jene ganz ausser—

ordentliche Lehrweisheit, in der ihm auch die wei—

sesten unter den Lehrern seiner Nation so sehr weit
nachstanden? — —

Wer sich hier an die Bibel halt, nur der kann

auf alle diese Fragen vollkommen genugthuend ant—

worten; ohne dabey seine Zuflucht zu der und jener,

—D— nicht
haltbaren, Hypothese nehmen zu durfen. Jesus

stand mit der Gottheit in einer so innigen, wenn

gleich fur uns unbegreiflichen Verbindung, in der

ausser ihm kein Mensch und selbst kein Engel mit

ihr stehen kann. Das ist Lehre der Bibel. Kon

nen wir doch sogar nicht einmal die eigentliche

Art und Weise befriedigend erklaren, wie bey uns

selbst — Geist und Leib mit einander zu einem

Ganzen vereinigt sind. — — Der gottliche Logos,

der mit Jesu innigst und zu Einer Person verei

niget war, hatte in diesem Jesu gleichsam seine

Wohnung unter uns aufgeschlagen — schreibt Joe

hannes im ersten Kapittel seines Epangeliums
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und wir, setzt er hinzu, sahen in der Lehre und

den Thaten desselben seine Herrlichkeit; eine Herr—
lichkeit als des eingebohrnen Sohnes vom Vater,

voller Gnade und Wahrheit.

Aber diese in ihm wohnende gottliche Herrlich

keit offenbarte sich bey ihm gewiß nicht zur Unzeit.

Ueberaus zweckmaßig offenbarte sie sich — nur da

erst, wo er als der großeste unter allen gottlichen

Gesandten auftrat; und sich, als solcher, nach
dem Willen seines himmlischen Vaters, offentlich

zeigen sollte. War doch der Mensch Jesus, un—

mittelbar vor dem Antritt seines Lehramtes und

bey der empfangenen Taufe, so ganz besonders

und auf das feyerlichste zu diesem wichtigsten Amte

von Gott selbst und durch den Geist des Herrn

geweihet worden. — —Dasallgemein herrschende

Vorurtheil von einem irdischen und uberaus glan

zenden Messiasreiche war wohl unstreitig und ganz

vorzuglich die Ursache davon, daß Jesus nicht of

fentlich gerade heraus sagte: ich bin der Messias,
den ihr alle, und jetzt besonders, so recht sehnlich

erwartet. Nur ein einziges Mal nemlich im ge

richtlichen Verhor vor dem Hohenpriester Caiphas

(und hier konnte es fur die Ruhe des judischen
Staates nicht mehr gefahrlich werden) sagte Jesus

D 2
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bffentlich gerade heraus und mit der edelsten Frey

muthigkeit: ich bin Christus, der Sohn Gottes des

Hochgelobten; und starb dann bald nachher auch

zugleich auf dieß abgelegte Vekenntniß seiner gott—
lichen Wurde.

Gleichwohl sprach er doch unleugbar, nicht

bloß im vertraulichen Umgange mit seinen Jun

gern sondern auch offenlich im Tempel und vor

einer versammelten Menge von Israeliten, mehr
als Einmal — so von sich selbst, daß er entweder

der grobste Betruger oder auch ein noch weit große

rer Schwarmer als Muhamed gewesen seyn und

sogar den Unsinn eines Tollhauslers gesprochen
haben mußte; wenn er nicht noch unendlich mehr,

als der uberall geglaubte Sohn Josephs' zu Naza

reth, gewesen ware.— — Hatte aber Jesus in

jenen offentlichenReden die damals herrschende

Idee vom Messias nur benutzen wollen, um sich

selbst eine weit hohere innere Wurde beyzulegen als

er wirklich besaß — und auf diese Art seiner Lehre

einen desto leichtern Eingang beym Volke zu ver

schafsen; nun so hatte er eben dasselbe Kunststuck

gemacht, was, mehrere Jahrhunderte nach ihm,

der so genannte Prophet von Mekka zu machen

wußte: Und welcher Naturalist wurde nicht vor
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sich selbst errothen; wenn er so etwas Arges, auch

nur auf einen Augenblick, vom Stifter des Christen

thums denken konnte!

Mehr als Einmal nennt sich Jesus ganz offent

lich den Sohn Gottes, und Gott nennt er seinen

Vater. Das sagt er aber jedesmal in einem

solchen erhabenen Sinne jenes Ausdrucks, in

welchem kein Mensch sich und Gott so nennen darf.

Die Juden fuhlten dieß auch sehr lebhaft. Denn

sie machten ihm daruber den eben so unverdienten

als hamischen Vorwurf, daß er eine offenbare

Gotteslasterung gesprochen habe; ein uberaus kran

kender Vorwurf, gegen den sich aber Jesus uberall

mit Nachdruck und mit Wurde zu vertheidigen

wußte! — — Oft, vecht sehr oft und eben so

feyerlich als dffentlich versichert Jesus: Er sey von

Gott, seinem himmlischen Vater, in die Welt ge

sandt worden; um hier einen hohen und Gottes

wurdigen Auftrag zu vollbriugen. Ich bin, spricht

er, vom Himmel kommen; nicht, daß ich meinen

Willen thue, sondern des Vaters der mich gesandt

hat. Meine Speise (meine tagliche unausgesetzte

und angenehmste Beschaftigung) ist dio, daß ich

thue den Willen deß, der mich gesandt hat; und

vollende sein Werk. Ich bin, spricht er gegen das
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Ende seines bffentlichen Erdenlebens, vom Vater

ausgegangen und in die Welt gekommen; nun ver

lasse ich die Welt wieder und gehe zum Vater. Ich

habe, spricht er in jenem feyerlich ruhrenden Ge

bethe zu Gott, bey dem letzten Osterlammsmale;

ich habe dich, Vater! verklart und nun bald das

Werk vollendet, das du mir zur Vollbringung

ubertragen hast.

 Jesuswaralso doch wohl nicht ein von Gott

gesandter Lehrer, bloß im weitern Sinne dieses

Wortes; und in der Art und Weise, wie man es

fuglich von einem Luther und Zwingli behaupten

kann. —Der Ausdruck: daß Gott unserm Erloser

etwas (mittelbar oder unmittelbar) ge—

ofsenbaret habe; kommt nun freylich nir—

gends vor in unsern vier Cvangelien. Aber Je—
sus sagt doch geradezu, offentlich und mit den

unzweydeutigsten Worten; meine Lehre ist nicht

mein; sondern des Vaters, der michgesaudt hat.
Wer sich nur im Ernst bemuht, den Willen des

jenigen zu thun, der mich gesandt hat; der wird
inne werden, ob meine Lehre von Gott sey—

oder ob ich, als nunbedeutender Mensch, bloß

aus mir selbst rede, Ich habe, spricht Jesus

Jeh.12, 49. nicht von mir selbst geredet; son
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dern der Vater, der mich gesandt hat, der hat

mir befohlen, was ich thun und lehren soll. Der

mich gesandt hat, spricht Jesus Joh. 8, ist wahr

haftig; und was ich von ihm gehort habe, das

rede ich vor der Welt; und wie mich mein Vater

gelehrt hat, so rede ich.

Beweisgenug fur den, der Jesu Worten trau't

und die Glaubwurdigkeit seiner Biographen aner

kennt; um sich zu uberzeugen: daß der große

Prophet von Nazareth seine Gotteswurdige Lehre

und die hohe Weisheit, mit der sie vorgetragen

ward, nicht von Menschen und gerade am we

nigsten von Essaern; sondern unmittelbar von

Gott, seinem himmlischen Vater, empfangen
habe!
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